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OBBAIBJIIEHILIE. 
Npesunent» rop. Aoasn. 


Coraacuo 102 er. Verana o Bonn 
exo IIOBHHHOCTH, BP Hadan Kamaaro 
Tora, An npnanna Kb BEITOAHEHID Bo- 
HHCKOH IHOBHHHOCTH, COCTARIAWTCA YACT- 
nue ITPHSLIBHLIE CHUCKM Ha oenonanin 
KHHTB. HApoAOHAce1eHin. 

Beasaersie cero npuraamab BCbXB 
MOAOABIXB Agen TOCTOAHHEIXB KHTEIEH 
rop. Jonau, porupıunxca BB 1868 roay, 
ABHTECA HEMEAIEHHO BL Sabunid Marn- 
CTpaTL Alan nonbpEn U gannzenig CAY- 
HBWIHXL m pan, mo 45, 52, 123 
m 124 cr. nme ckasannaro Verana. 

Rami nur, apusumxca 5 Marn- 
erparb MOAOABIXB WACH A0.1MEHE npegb- 
ABUTb. CBOW JACTHTHMANIOHHYD KHHAKY 
(KAKOByW ons HMATB Kamıoe Anne 
Aocrurmee 14 ABTHATO Bo3pacTa) u kap- 
Touky ga nonnnerb AOMOBAAAbABLA mau 
ynpapıamınaro AOMOMb BB roub, YTO 
on ALÄCTBHTEALHO NPORKHBACTRB BB ETO 
Aon MH SHANHTCH no AOMoBoÄ Kur 
NOCTOAHHATO Hapoaonacelenin. 

Monoane mau oro kareropin u3% 
ApyTUXb IIPHSLIBHEIXB yuaer kon, upo- 
Aimabmie sabe no nachopraub, Mor yr, 
npunncarren, ECAH roro nomenabrb caun 
u uub DV npano 10 119 cr. Verana o 
BOBHCKON JIOBHHHOCTE, Kb BAbIUHEMy 
NPH3LIBHOMY, YYACıky, no He nosze 15 
Aunapa mbcama, cor aacno 120 er. Nerana. 


AO0POBOLLHO M ne BHECEHHEIG, no 
cocernennon aun an UNMIERNOR, enn 
80K 58 119 NTBÄTETBEHHOGFR O- 
npentge 0 158 13 er, roro xe Ycrana. 
. Annapıı 2 Mun 1889 r. 
Ipeaugenrb r. Aonan: Neupkonckili. 


CLeeéxperapr: Muxamckifl. 


Der kleine ford, 


Frances Hodgfon. Burneft. 


(16. Fortſetzung.) 


Da war Fauntleroy erſchlenen und zun 


Glück für den Knaben hatte ſchon ſeine 
äußere Erſcheinung den groß väterlichen Stolz 
befriedigt, der in feiner Schönheit und ſel⸗ 
nem furchtloſen Auftreten das Blut der 
Dorincourts zu erkennen glaubte. Dann 
hatte er feln kindliches Geplauder begonnen, 
das den Grafen erſt überraſcht und dann 
beluſtigt hatte und das er bald angenehm 
und unterhaltend fand. Dem armen Higgins 
durch dleſe kindliche Hand helfen zu laſſen, 
war nichts als eine Laune geweſen. Mylord 
nahm nicht den geringſten Antheil an Hig⸗ 
gins“ Schickſalen, aber daß nun die ganze 
Gegend von ſeinem Enkel ſprach und daß 
dieſer dadurch jetzt ſchon eine gewiſſe Popu⸗ 
larität erwarb, befriedigte ihn, wie ihn die 
Neuglerde und das Intereſſe der Leute am 
Sonntag befriedigt hatte. Mylord von 
Dorincourt war ein hochfahrender alter Herr, 
ſtolz auf ſeinen Namen und Rang und des⸗ 
halb ſtolz, der Welt zu guter Letzt noch einen 
Erben vorweiſen zu können, der würdig war, 
dereinſt Beides zu tragen. 

Der Morgen, an dem der Ponny vor⸗ 
geführt wurde, war für den Grafen jo ers 
freulich geweſen, daß er beinahe ſeine Gicht 
vergeſſen hätte. Er ſaß am offenen Fenſter 
der Bibliothek und ſah zu, wie der Reits 
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Bekanntmachung. 
Der Präſident der Stadt Lodz. 


Gemäß Art. 102 des Statuts über die Militär⸗ 
pflicht werden zu Anfang jeden Jahres behufs 
Einberufung zur Ableiſtung der Militärpflicht be⸗ 
ſond ere Einberufungsliſten auf Grund der Bevölke⸗ 
rungsbücher aufgeſtellt. 

Infolge deſſen fordere ich alle zur beſtändigen 
Bevölkerung der Stadt Lodz gehörigen jungen 
Leute, die im Jahre 1868 geboren ſind, hiermit 
auf, zur Controlle und Angabe der ihnen laut 9 
45, 52, 123 und 124 des Statuts zukommenden 
Rechte unverzüglich auf dem hieſigen Magiſtrat zu 
erſcheinen. 

Jeder der im Magiſtrat ſich meldenden jungen 
Leute muß ſein Legitimationsbuch (ein ſolches muß 
5 Perſon, die das 14. Lebensjahr erreicht hat, 

efigen) und eine Karte mit der Unterſchrift des 
Hausbeſiters oder des Hausverwalters darüber 
vorweiſen, daß er faktiſch in dem angegebenen 
Hauſe wohnt und nach dem Haus buche zur beſtän⸗ 
digen Bevölkerung der Stadt zählt. 

Junge Leute dieſer Kategorie aus anderen 
Einbetufungsbezirken, welche auf einen Paß hin 
hier wohnen, können ſich, wenn ſie es ſelbſt wünſchen 
und laut Artikel 119 des Militärpflichtgeſetzes das 
Recht dazu haben, in den hieſigen Einberufungs⸗ 
bezirk einſchreiben laſſen, jedoch ſpäteſtens laut 
Paragraph 120 des Statuts bis zum 15. (27.) 
Januar d. J. 

Zum Schluß mache ich die jungen Leute 
darauf aufmerkſam, daß diejenigen, welche ſich nicht 
freiwillig geſtellt haben und aus eigener Schuld in 
die Einberufungsliſten nicht eingetragen ſind, ſich 
der in den Artikeln 158 u. 213 des Statuts über 
die Militärpflicht angegebenen Verantwortung un⸗ 
terziehen. 


Den 24. Januar 1889: (107 


TUA-GONGERT. 


Billets find in der Buchhandlung des Herrn 
PER Tr Ans cash nen 


knecht das hübſche Thier am Zügel herführte 
und wie Fauntleroy ſeine erſten Reitſtudlen 
machte. Ob der Junge ſich fürchten werde, 
vatauf war er ſehr geſpannt; der Ponny 
gehörte nicht zu den kleinen und er hatte 
des öftern Kinder den Muth verlieren ſehen, 
wenn es ſich nun wirklich ums Auſſtelgen 
handelte. 

Fauntleroy war vor Entzücken ganz 
außer ſich und ſtieg ſeelenvergnügt auf — 
er hatte noch nie auf einem Pferde geſeſſen 
und fein Glück war grenzenlos. Wilkins, 
der Reitknecht, führte den Ponny vor dem 
Bibliothekzimmer auf und ab. 

„Der Jungherr hat hölliſch Courage,“ 
äußerte ſich Wilkins ſpäter im Stalle, „den 
rauf zu kriegen, hat keine Mühe gekoſtet 
und ſitzen that er kerzengrad', trotz einem 
Alten. „Wilkins,“ ſagt' er zu mir, „ ſitz 
ich gerad’? Im Cirkus ſitzen fie ſehr gerade.“ 
„Als ob Sie einen Ladſtock verſchluckt hät⸗ 
ten, Mylord,“ ſag' ich; da lacht' er ganz 
vergnügt und jagt: „Willkins, Sie müſſen 
mir's ſogleich ſagen, wenn ich nicht gerad' 
ſitze, nicht wahr, Wilkins,“ ſagt' er.“ 

Aber gerade ſitzen auf einem Ponny, 
der am Zügel geführt wird, war noch nicht 
der Höhepunkt der erträumten Glückſeligkeit. 
Nach einigen Minuten fragte Fauntleroy 
zum Fenſter herein: „Darf ich nicht allein 
reiten? Darf ich nicht ſchneller reiten? Der 
Junge aus der Fiſth Avenue konnte traben 
und galoppiren.* 

„Meinſt Du, daß Du traben und ga⸗ 
loppiren könnteſt ?“ erwiderte der Graf. 

„Verſuchen möcht' ich's gern,“ rief 
Fauntleroy bittend. 

Mylord machte dem Groom ein Zei⸗ 


— 
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St. Petersburg. 


— Die Neujahrs⸗Cour im Winterpa⸗ 
lais, am Sonntag, den 1. (13.) Januar, 
wurde, wie ſtets üblich, mit demſelben Kai⸗ 
ſerlichen Pomp und Glanz, laut des ausge⸗ 
gebenen Ceremonials abgehalten. Bereits 
um 11 Uhr Vormittags waren die zur Cour 
Erſchienenen und Befohlenen vollzählig an 
Ort und Stelle und nahmen die ihnen an⸗ 
gewleſenen Plätze ein. Die Pracht und der 
Reichthum der Damentoiletten, der Glanz 
der geſtickten und beſternten, ordengeſchmück⸗ 
ten Uniformen von Militärs und Civilper⸗ 
ſonen boten ein ebenſo intereſſantes als ka⸗ 
leidoſkopiſches Bild und waren wohl im 
Stande, das Auge dauernd zu feſſeln. Zu 
Beginn der 12. Vormittagsſſunde verließ der 
Allerhöchſte Cortege die inneren Gemächer, 
um ſich durch den Concert⸗, Nikolai⸗, Avant⸗ 
faal, Großen, Feldmarſchall⸗, Peter⸗Wappen⸗ 
ſaal und das Piquetzimmer in die Palais, 
kirche zum Gottes dienſte zu begeben, nach 
deſſen Schluß ſofort Ihre Kaiſerlichen Mas 
jeſtäten die Cour abzuhalten und die Glück⸗ 
wünſche der Verſammelten in Empfang zu 
nehmen geruhten. Seine Majeftät trug die 


allgemeine Generalsuniſorm mit dem Bande 


des Wladimir, und der Kette des Andreas⸗ 
ordens; Ihre Majeſtät hatte eine weiße Robe, 
ruſſiſchen Zuſchnitts, mit dem Bande des 
Andreasordens über die Schulter anzulegen 
geruht. Als Kopfputz trug Ihre Majeſtät 
den ruſſiſchen Kokoſchnik, der mit Türkiſen 
und koſtbaren Edelſteinen Üüberjäet war. Seine 
Majeſtät führten Ihre Majeltät die Kaiſerin. 
Ihren Majeſtäten unmittelbar folgten der Mi⸗ 
niſter des Kalſerlichen Hofes Graf Woronzow⸗ 
Daſchkow, die Offiziere vom Dienſt und die 


chen, worauf dieſer auf ſein Pferd aufſaß 
und den Ponny am Trenſenzügel führte. 

„Nun,“ befahl der Graf, „laſſen Sie 
ihn Trab gehen.“ 

Das war nun für den jungen Reit⸗ 
künſtler ſehr aufregend und nicht gerade be⸗ 
haglich, denn daß Traben etwas anders wirkt 
als Schritt, erfuhr er gründlich. 

„D das w— wirft einen tü— tüchtig 
— gelt?“ ſagte er zu Wilkins. „Sto —ſtößt 
es S— Sie auch jo?“ 

„Nein, Mylord,“ erwiderte dieſer. „Das 
verllert ſich mit der Zeit. Heben Sie ſich 
nur in den Bügeln.“ 

Sich h— hebe mich d — die ga—ganze 
— Zeit,“ keuchte Fauntleroy. 

Er flog auf und ab und hatte manch 
derben Stoß auszuhalten, ſein Geſicht war 
dunkelroth und er kam kaum mehr zu Athem, 
aber er hielt Stand und ſaß ſo gerade als 
möglich. Ein paar Minuten lang waren die 
Reiter dem Blicke des Grafen durch die 
Bäume entzogen, dann kamen ſie wieder in 
Sicht, Cedrik ohne Hut, mit blutrothen 
Wangen und feſt aufeinandergeprehten Lips 
pen, aber noch immer mannhaft trabend. 

„Halt einen Augenblick!“ rief der Graf. 
„Wo iſt Dein Hut?“ 

Wilkins griff an den ſeinigen. „Fort⸗ 
geflogen, Mylord,“ berichtete er mit ſicht⸗ 
licher Freude. „Der junge Herr ließ mich 
nicht halten, Mylord.“ 

„Angſt hat er nicht viel?“ fragte der 
Graf trocken. 

„Der und Angſt, Euer Herrlichkeit?“ 
rief Wilkins begeiſtert aus. „Glaube, daß 
er das Ding nicht vom Hörenſagen kennt. 
Hab' ſchon manchen jungen Herrn reiten ge⸗ 


Kammerpagen; als nächſte Ihre Kalſerl. So: 

beiten, die Großfürſten mit ihren Hohen Ges 

mahlinnen und den Wonne Mitgliedern des 

Kalſerhauſes, den Großfürſtinnen und Prins 

zeſſinnen. Seine Kail, Hoheit der Thronfolger 

Cäſarewiiſch, in der Uniform ſeines Ataman⸗ 

Leſbgarde⸗Koſakenregiments, führte die Groß⸗ 

fürſtin Maria Pawlowna, Großfürſt Georgij 

Alexandrowitſch (in der Uniform des Preo⸗ 

braſhenſkiſchen Leibgarde ⸗Neglments) die 

Großfürſtin Eliſaweta Feodorowna, Groß⸗ 

fürſt Alexej Alexandrowitſch (deſſen Ger 

burtstag an eben demſelben Tage) die Prin⸗ 

zeſſin Eugenie Maximilianowna von Olden⸗ 

burg, Großfürſt Sergej Alexandrowltſch die 

Prinzeſſin Helene von Mecklenburg⸗Strelitz 

u. ſ. w. Die Generalfeldmarſchälle Groß⸗ 

fürſten Nikolai und Michael Nikolajewiiſch 
baiten das Band zum Georgenkreuz, Ihre 

Kaiserlichen Hoheiten die Großfürſtinnen 

ſämmtlich das Band zum Katharinenorden 
angelegt. Den Schluß der Cortege bildeten 
die Hofdamen. Aus der Palalskirche begaben 
ſich Ihre Majeftäten direct in den Georgen⸗ 
ſaal, um die Glückwünſche des diplomatiſchen 

Corps mit feinem Doyen, Generaladſutanten 
von Schweinitz, an der Spitze, in Empfang 

zu nehmen. Nach der Gratulationscour fand 

ein Dejeuner für die Allerhöchſten und Höch⸗ 
ſten Perſonen ſtatt. (St. Pet. Her.) 

— Ueber Tomsk, die jüngſte Unſver⸗ 
ſitätsſtadt des Reiches, gehen der „Neuen 
Dörptſchen Zeitung“ nachſtehende Mitthel⸗ 
lungen zu: 1 

„Tomsk iſt eine Stadt von ſpeclſiſch 
ſibiriſctem Gepräge: kleine, fast gusſchließlich 
hölzerne Häuſer, im a und Herbſt 
ein entſetzlicher Schmu auf den völlig un⸗ 
gepflaſterten Straßen, von einer Beleuchtung 
der Straßen am Abend und in der Nacht 
noch keine Spur; dazm die ſpesifiſch ſiblpiſche 
Bevölkerung — Raufleute von ganz localer 
Färbung, an denen kaum ein S von 


lehrt, aber ſo couragirt iſt noch keiner dro⸗ 
ben geſeſſen.“ * 
„Müde 7. fragte der Graf Cedrik. 
„Willſt Du abſteigen !) 
„Es ſchüttelt einen mehr, als ich mir 
gedacht habe,“ gab Seine, kleine Herrlichkeit 
ehrlich zu. „Und müde wird man auch 
ein wenig, aber abſteigen will ich nicht. 
Ich will's lernen und wenn Ich ein bischen 
ae ea habe, mochte ich meinen Hut 
x ut 


n. 

Der feinſte Diplomat bälle Cedril feine 
beſſere Anleitung geben lönnen, des Groß⸗ 
vaters Herz zu erobern. Als der Ponn 
abermals davon trabte, lag ein Ausdr 
von Freude in den lebhaften Augen des 
alten Herrn, den er ſich ſelbſt nicht mehr 
zugetraut hitte und er ſaß und wartete mit 
wahrer Spannung, bis der Ouſſchlag wies 
der näher kam. Erſt nach längerer Zelt 
erſchlenen die Reiter wieder, diesmal in ras 
ſcherer Gangart. Wilkins hielt Cedriks 
Hut in der Hand, die Wangen des Kna⸗ 
ben glühten noch mehr als zuvor und 
feine Haare flogen im Winde, aber es war 
ein richtiger, flotter Galopp, in dem er 
daherſauſte. . 

„Hier!“ ſtieß er hervor. „Ich — ich 
hab' galoppirt. So gut ging's noch nicht, 
wie bei dem Jungen in der Fifth Avenue, 
aber im Sattel bin ich doch!“ 

Von da ab war die Freundſchaft mit 
Wilkins und dem Ponny gejchloffen, kaum 
ein Tag verging, an dem man die ‚Weib 
nicht fröhlich auf der Landſtraße und 85 
grünen Wieſen dahln traben ſah, und aus 
allen den Bauernhäuſern liefen, bie, Kinder 
herbei, um den ſtolzen, braunen Ponay und 


| feinen ritterlchen kleinen Reiter zu ſehen, 


Bildung und Cultur wahrzunehmen ift, nur 
darauf ausgehend, ihre Taſchen möglichit 
raſch zu füllen. Und dabei ſteht Eines in 
Tomsk doch ungewöhnlich hoch: die Sorge 
für die Volksbildung. So zahlreiche und 
allgemein zugängliche Elementarſchulen, wie 
hier, giebt es wobl kaum in einer der gleich 
großen Städte des eigentlichen Rußland; 
ebenſo beſteht eine öffentliche Volks⸗Bibliothek, 
aus welcher die Bücher unentgeltlich verliehen 
werden. Und das Alles iſt aus privaten 
Mitteln und durch die Energie privater Per: 
ſonen in's Leben gerufen worden. Auch die 
mittleren Lehranſtalten, die Gymnaſien, Real⸗ 
ſchulen und Töchter ſchulen, find in Sibirien, 
obwohl viel zu gering an Zahl, mit ftatt. 
lichen Mitteln ausgerüſtet und man giebt ſich 
redlich Mühe, der „Bildung“ zu größerer 
Bedeutung zu verhelfen. Das zu bildende 
Material nebſt allem Zubehör, d. i. den 
Eltern und Hausvorſtänden, iſt jedoch einſt⸗ 
wellen ein außerordentlich ſprödes; auch die 
Bildung wird verſtändnißlos und nur vom 
kaufmänniſchen Standpunkte aus aufgefaßt: 
„man muß ſich einen „Jarlyk“ auf Bildung 
und ſonſt nichts verſchaffen“ — lautet dle 
oſt genug zu vernehmende Deviſe. Wer län⸗ 
gere Zeit in Sibirien gelebt hat, weiß nur 
zu wohl zu würdigen, weshalb die Regierung 
Jahre lang zögerte, zur Eröffnung der 
Tomsker Univerfität zu ſchreiten: mit Recht 
trug fie Bedenken, eine „Hochſchule“ hier zu 
errichten, wo das Fundament der mittleren 
Bildung noch völlig fehlte, wo fie auch an 
der Geſellſchaft keinerlei Stütze zu finden 
vermochte. Noch muß ſich jeder europäiſch 
Bebildete auch in Tomsk mit jeiner Hoch⸗ 
ſchule inmitten der ſibiriſchen Kaufleute und 
mancherlei Perſonen, die aus einer recht 
dunklen Vergangenheit hlerher verpflanzt ſind 
und hler nicht ſelten eine maßgebende Rolle 
ſplelen, ganz vereinfamt fühlen. Von den 
fieben Profeſſoren, welche — mit alleiniger 
Ausnahme des noch nicht eingetroffenen 
Zoologen, Profeſſor Reinhardt aus Charkow 
— mit Eifer ihr Amt angetreten haben, hört 
man nur gutes reden; namentlich iſt der von 
ihnen den Studlrenden gewährte Erlaß der 
Collegiengelder (im Geſammtbetrage von etwa 
1500 Rubel) ſehr gut aufgenommen worden. 
Ueberhaupt wird in Tomsk fo viel für die 
Stubirenden gethan, wie ſonſt an keiner 
Univerfität des Reiches; das beweiſt vor allen 
das Studenten⸗Convlct. Die Studentenſchaft 
ſelbſt ſtellt ein recht buntes Materlal dar: 
die Majorität derſelben bilden Zöglinge geiſt⸗ 
licher Seminare aus verſchledenen Theilen 
Rußlands, etwa 48 pCt. find Abiturienten 
ſibiriſcher Gymnaſten. An Laboratorien, 
Cabineten u. dergl. m. fehlt es ſelbſtredend 
fat völlig; auf dieſem Gebiete bleibt noch 
vlel zu thun übrig, um zu wirklicher Leiſtungs⸗ 
fähigkeit zu gelangen. 

Warſchau. Infolge der Herabſetzung 
des Tarifs für Wolle auf den deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen werden diejenigen Wolltransporte aus 
dem füdweſtlichen Rußland, welche nach Eng⸗ 
land ꝛc. beſtimmt find, gegenwärtig nicht 
über Odeſſa, ſondern durch das Königreich 
Polen und Deutſchland dirigirt. Wie nun 
Petersburger Zeitungen mittheilen, hat die 


Geſellſchaft der füdweſilichen Eiſenbahnen 
Rußlands mit einem der größten ruſſiſchen 
Handelshäuſer für Wolle (Knopp und Co.) 
einen Vertrag dahin abgeſchloſſen, daß die 
dieſer Firma gehörige Wolle über Odeſſa 
verfrachtet werde. — Andauernd entſtehen 
hier infolge der hohen Eingangszölle auf 
ausländiſche Fabrikate neue Fabriken, welche 
häufig von Ausländern errichtet werden. 
So iſt hier neuerdings, als Filiale einer 
franzöſiſchen Fabrik, eine Fabrik ſchwarzer 
und farbiger ſeidener Spitzen und Tülle in 
Betrieb geſetzt worden, und ebenſo beabſich⸗ 
tigt zum Frühling eine Geſellſchaft auslän⸗ 
diſcher Induſtrieller eine Plüſchfabrik zu er⸗ 
richten. In der Nähe unſerer Stadt wird 
eine große Färberel angelegt, welche zu der 
von Engländern errichteten großen Baum⸗ 
wollenfabrik gehören wird. Außerhalb War⸗ 
ſchaus iſt eine neue Fabrik von Kinderſpiel⸗ 
zeug angelegt worden, und ein ausländiſcher 
Induſtrieller hat gemeinſam mit einem hie⸗ 
ſigen Capitaliſten hier eine große Eſſigſprit⸗ 
fabrik errichtet. Die Beſitzer der neu er⸗ 
richteten hieſigen Wanduhrenfabrik haben an 
den Verein für Handel und Gewerbe ein 
Geſuch dahin gerichtet, derſelbe möge ihre 
Beſtrebungen um Erhöhung des Eingangs: 
zolles auf Wanduhren unterſtützen. Zur Zelt 
der Berathungen über Aenderung der Zoll: 
tariſe waren die Uhrmacher Gegner einer 
Erhöhung des Eingangszolles auf Uhren, 
verlangten vielmehr ſogar eine Herabſetzung 
dieſes Zolles, weil damals von einer hieſigen 
Uhren Induſtrie noch nicht die Rede war, 
und es daher im Intereſſe der Uhrmacher 
lag, die Uhren aus dem Auslande möglichſt 
billig zu beziehen. 

— Die Kohlengruben im Bendziner 
Kreiſe, deren Förderung im abgelaufenen 
Betriebsjahre ungefähr auf 85 Millionen 
Zollcentner geſchätzt werden kann, werden, wie 
die „Schl. Ztg.“ ſchreibt, bedeutende Ueber⸗ 
ſchüſſe auf ihr Bllanzconto ſetzen können, da 
nicht allein der Abſatz im Vergleich zu den 
letzten drei Jahren ſich bedeutend gebeſſert hat, 
ſondern auch die Preiſe, namentlich in Stück⸗ 
und Wuürfelkohle, höhere waren als in den 
Vorjahren. Während in den letzten Jahren 
ftets große Quantitäten auf Beſtand geſtürzt 
werden mußten, iſt dies im Jahre 1888 
durch den ſelbſt in den Sommermonaten zu 
verzeichnen geweſenen guten Abſatz nicht 
nöthig geworden, wodurch die Betriebskoſten 
ſich verringerten, und die Kohle an Quall⸗ 
tät nichts einbüßte. Waggonmangel war 
nur im Anfang des Jahres 1888 vorhan⸗ 
den. Durch den ſchlechten Rubelcours waren 
einige Gruben in den Stand geſetzt, größere 
Quantitäten nach Of und Weſtpreußen aus⸗ 
zuführen und der oberſchleſiſchen Kohle Con⸗ 
currenz zu machen. Die Ruſſiſche Südweſt⸗ 
bahn und die Iwangorod⸗Dombrowaer Bahn 
führen jetzt größere Quantitäten nach dem 
inneren Rußland, wodurch das Abſatzgebiet 
ſich noch erweitert hat. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Die „Nowoſti“ führen die Anweſenheit 
des Fürſten Bismarck auf die coloniale Po: 


litik und die beiden bewußten Incidente 
zurück: 

„In jeder Hinſicht haben ſich die Um⸗ 
ſtände bei Weitem nicht günſtig für den 
deutſchen Kanzler geſtaltet. Seine Colonial⸗ 
politik ruft immer neue Opfer hervor, bringt 
aber keine poſitiven Vortheile. Die Energie, 
mit welcher Fürſt Bismarck vorgeht, ſichert 
nicht nur nicht die Intereſſen der Deutſchen, 
die ſich in transoceaniſchen Ländern ange⸗ 
ſiedelt haben, ſondern im Gegentheil, ruft 
nur bewaffnete Zuſammenſtöße hervor und 
verhindert die Herſtellung friedlicher Handels⸗ 
beziehungen. Die coloniſatoriſche Thätigkeit 
wird durch Vernichtung erſetzt. Die deutſchen 
Kriegsſchiffe bombardiren hier die Anſiedlun⸗ 
gen afrikaniſcher, dort auſtraliſcher Wilden. 
Das Reſultat alles Deſſen iſt der Haß dieſer 
letzteren gegen ihre grauſamen Unterdrücker, 
eine ſolche Stimmung aber kann jenen fried⸗ 
lichen Erſolgen auf dem Felde der Coloniſa⸗ 
tion barbariſcher Länder, welche bisher die 
Deutſchen mit Ehren erreichten, nicht förder⸗ 
lich ſein. Die Ereigniſſe in Zanzibar und 
auf der Inſel Samao haben, wie aus den 
deutſchen Blättern erſichtlich, einen ſehr nie⸗ 
derſchlagenden Eindruck in Deutſchland ge⸗ 
macht. Fürſt Bismarck muß dieſen Eindruck 
zu verwiſchen und die Volksvertreter zu über⸗ 
zeugen ſuchen, daß feine Colonialpolitik, un: 
geachtet ihres augenſcheinlichen Mißerfolges 
und der von ihr geforderten Opfer, eine 
zweckentſprechende ſei.“ 

Sodann weiſt das Blatt, nachdem es 
nochmals die Morierfche Angelegenheit ins 
Feld geführt hat, auf den Ausgang des 
Proceſſes Geffcken hin, wobei es zum Ne 
ſultate gelangt, daß, da dieſe Angelegenheit 
auf Verlangen des Reichskanzlers angeregt 
und auf directen Wunſch der Executiv⸗Ge⸗ 
walt beigelegt wurde, offenbar die Blemarck⸗ 
ſche Handlungsweiſe in den Berliner leitenden 
Kreiſen nicht gebilligt werde: 

„Was die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ 
land betrifft, jo iſt fie, ungeachtet aller Por 
pularität des Fürſten Bismarck, wie aus 
den deutſchen Zeitungen zu erſehen, erregt, 
betrübt oder ſtutzig gemacht durch die Hands 
lungsweiſe eines Mannes, den man in 
Deutſchland als die Verkörperung der Staats⸗ 
welshelt anzuſehen gewohnt war. Unter 
ſolchen Umſtänden, wiederholen wir, wird 
Fürſt Bismarck einer ungewöhnlichen Ge⸗ 
wandtheit und Findigkeit bedürfen, um ohne 
Verluſt an ſeiner Popularität als Sieger 
aus der unangenehmen Situation hervorzu⸗ 
gehen, in welche er durch eigene Schuld ge⸗ 
rathen iſt; er wird in Berlin tüchtig zu 
thun haben.“ (St. P. 9.) 


PPP 


„Eine Milliarde Minuten“ 


Da ſaßen ſie vergnügt belſammen am 
Sylveſterabend, plauderten vom ſcheidenden 
und vom kommenden Jahr und von der 
Vergänglichkeit der Zeit im allgemeinen, und 
plötzlich warf der eine die Frage dazwiſchen: 
„Wieviel Milliarden Minuten ſind wohl ſeit 
Chriſti Geburt ſchon verfloſſen ?“ Nun kann 


jemand der beſte Rechner fein, wenn es ein» 
mal in die Milliarden geht, hört bald die 
richtige Vorſtellung auf, man kommt ins 
Rathen, und dabei ſchießt man denn nicht 
ſelten gar bös neben das Ziel. Und ſo 
riethen ſie denn hin und her; auf zwanzig 
Milliarden der eine, auf eine halbe Milliarde 
der andere, und der dritte wollte es nicht 
unter einer Billion thun. Und bald wären 
ſie ernſtlich hitzig geworden, da ſchlug gerade 
zur rechten Zeit die Thurmuhr drein, und 
die hohen Zahlen tauchten mit ſo vielem 
anderen unter in dem ſüßen Lethetrank, mit 
welchem wir uns den ſchweren Schritt ins 
neue Jahr zu erleichtern oder auch noch mehr 
zu erſchweren pflegen. Tags darauf aber 
fiel einem die Sache wieder ein, und der 
hat's nun fein ſäuberlich ausgerechnet und 
will es hiemit zu Nutz und Frommen der 
Leſer welter mittheilen. Ganz genau freilich, 
wie die Frage geſtellt iſt, kann fie nicht bes 
antwortet werden, denn wann Chriſtus ge⸗ 
boren iſt, das wiſſen wir nicht einmal auf 
das Jahr genau, geſchweige denn auf den 
Tag oder auf die Minute. So erſetzen wir 
denn die urſprüngliche Frage: „Wie viel 
Milliarden Minuten find feit Chriſti Geburt 
verfloſſen ?“ durch eine andere, die lautet: 
„Wie viele Minuten waren ſelt Beginn un⸗ 
ſerer Zeitrechnung in dem Augenblick vers 
floſſen, als das Jahr 1888 vom Jahre 
1889 abgelöſt wurde?“ Hierauf iſt die 
Antwort nicht ſchwer zu finden: wir multi⸗ 
pliclren die Anzahl der bis dahin verfloſſe⸗ 
nen Tage mit 24 und erhalten ſo die An⸗ 
zahl der Stunden; dieſe ſodann mit 60 
multiplicirt, giebt die Minuten. Eine Meine 
Schwierigkeit macht uns dabei hoͤchſtens bie 
Berechnung der Tage; denn einmal müſſen 
wir doch die Schaltjahre berückſichtigen und 
können nicht ſo in Bauſch und Bogen das 
Jahr zu 365 Tagen berechnen, dann aber 
ſind noch etliche Tage in Rechnung zu zlehen 
von Jahren, die ausnahmswelſe keine Schalt⸗ 
jahre ſind, obwohl ſie ſolche ſein ſollten, 
und endlich erheiſcht das Jahr 1582 eine 
beſondere Aufmerkſamkeit, da in dieſem Jahre 
der Papſt Gregor XIII. den alten Kalender 
bes Cajus Julſus Cäſar verbeſſerte, indem 
er zehn Tage ausließ. Bis zum Jahre 
1582 wurde jedes vierte Jahr als Schalt⸗ 
jahr gerechnet; von da aber beſtimmte Gre⸗ 
gor, da auf dieſe Weiſe das Jahr etwas zu 
lang wurde, zwelerlel; erſtens ſollte, um den 
bis dahin gemachten Fehler wieder wett zu 
machen, die Anzahl von zehn Tagen ausge⸗ 
laſſen werden; dies wurde in der Welſe bes 
werkſtelligt, daß man auf den 4. Oktober 
1582 ſogleich den 15. Oktober folgen lleß. 
Zweitens aber wurde beflimmt, daß ferner⸗ 
hin von den Jahren, deren Jahreszahlen 
hinten eine doppelte Null aufweiſen, nur 
diejenigen Schaltjahre ſein ſollten, bel welchen 
bie etſten belden Ziffern ſich durch 4 ohne 
Reſt thellen laſſen. Danach ſind wohl die 
Jahre 1600 und 2000 Schaltjahre, nicht 
aber 1700, 1800, 1900, 2100 u. ſ. w. 
Wenn alſo nach alter cäſarlaniſcher Weiſe 
fortgewirthſchaftet worden wäre, jo würden 
wir unter den bisher zurückgelegten 1888 
Jahren 472 Schalttage zu zählen haben; 
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der ſo kerzengerade im Sattel ſaß und der 
junge Lord ſchwang dann ſeine Mütze und 
rief: „Hallo! Guten Morgen!“ was viel 
leicht nicht ganz gräflich, aber ſehr herzlich 
klang. Zuweilen hielt er auch an und 
ſchwatzte mit den Kindern, und eines Tages 
kam Wilkins ziemlich aufgeregt nach Hauſe, 
well Lord Fauntleroy darauf beſtanden hatte, 
einen lahmen Knaben, der Schmerzen im 
Beine gehabt hatte, auf ſeinem Ponny von 
der Schule nach Hauſe reiten zu laſſen. 

„Hol' mich der Kuckuck“, lautete der 
Bericht im Stalle, „wenn's ein anderer fer⸗ 
tig gekriegt hätte, ihn abzubringen. Mich 
läßt er nicht abſteigen, weil er behauptet, 
der Junge hätte Angſt vor dem großen 
Gaul, und, ſagt er: „ich hab' geſunde Beine 
und der nicht.“ Muß ich den Bengel hinauf⸗ 
ſetzen, und nebenher ſchlendert Mylord und 
ſchwatzt, die Hände in den Taſchen, als ob 
das ganz natürlich wär'. Und wie die 
Mutter aus'm Haus rennt und ſehen will, 
was los iſt, zieht er die Mütze und ſagt: 
„Ich habe Ihren Sohn heimgebracht und 
ich werde Großvater bitten, daß er ihm 
Krücken machen läßt. Der Stock iſt zu 
ſchwach. Herrgott, dem Weibe fuhr’s in 
alle Glieder vor Schreck — um ein Haar 
hätt' fie der Schlag gerührt.“ 

Wilkins war nicht recht wohl bei der 
Sache, da ihm ſehr zweifelhaft war, wie 
der Graf ſie aufnehmen werde. Dieſer 
wurde jedoch merkwürdigerweiſe nicht böſe, 
ließ ſich ſogar die Geſchichte von Fauntleroy 
haarklein erzählen und lachte ganz laut. 
Und wahrhaftig geſchah's, daß nach ein 
paar Tagen die Dorincourter Equipage vor 
dem armſeligen Häuschen hielt, Fauntleroy 
herausſprang und, ein Paar neuer, ſtarker 


und doch leichter Krücken, wie ein Gewehr 
ſchulternd, in die Behauſung des lahmen 
Knaben hineinmarſchirte, wo er ſein Geſchenk 
mit den Worten: „Mein Großvater läßt 
Sie freundlich grüßen“ überreichte. 

„Ich habe Grüße von Dir beſtellt“, 
ſagte er, als er wieder bei dem Grafen im 
Wagen ſaß. „Du hatteſt mir's zwar nicht 
aufgetragen, aber es war doch recht!“ 

Der Graf lachte wieder, hatte aber 
nichts gegen dieſes Uebermaß an Höflichkeit 
einzuwenden. Die Freundſchaft zwiſchen 
Großvater und Enkel befeſtigte ſich jeden 
Tag mehr, und Fauntleroys unbedingtes 
Vertrauen in des Grafen Großmuth, Her⸗ 
zensgüte und Edelſinn wuchs in gleichem 
Maße. Freilich wurde ihm jeder Wunſch 
erfüllt, noch eh' er ihn ausgeſprochen hatte 
und ſeine kleine Exiſtenz dermaßen mit Freu⸗ 
den und Genüſſen überſchüttet, daß er manch⸗ 
mal beinahe hilflos davor ſtand und er 
möglicherweiſe troz all ſeiner guten Anlagen 
in Gefahr gekommen wäre, ſich verziehen zu 
laſſen, wenn er nicht von jedem Beſuche in 
Court Lodge ein gutes, warmes Wort mit 
heimgebracht und das Mutterherz, „ſein 
beſtet Freund“, ſo treu über ſeine junge 
Seele Wache gehalten hätte. 

Eins war es, was dem Kinde unend⸗ 
lich viel zu denken gab, ohne daß es ſich 
darüber gegen Herzlieb ausgeſprochen hätte 
und ohne daß der Graf eine Ahnung davon 
hatte. Bei ſeiner ſcharfen Beobachtungsgabe 
konnte dem Knaben nicht entgehen, daß der 
Großvater und ſeine Mama nicht miteinan⸗ 
der verkehrten. Und doch ging jeden Tag 
eine Sendung von Blumen und Früchten 
aus den Gewächshäuſern von Schloß Dorin⸗ 
court nach Court Lodge, und zur Vollen⸗ 


dung des Helligenſcheins, den das kleine 
Herz um den Großvater wob, hatte eine 
Aufmerkſamkeit gedient, welche dieſer kurz 
nach jenem erſten Sonntag Mrs. Errol er⸗ 
wieſen hatte. Etwa acht Tage darauf war 
es, daß Cedrik, als er ſich anſchickte, die 
Mama zu beſuchen, an der Thür ſtatt des 
ſtattlichen Landauers mit dem ſtolzen Ge⸗ 
ſpanne einen eleganten leichten Brougham 
mit einem Schimmel vorfand. 

„Das iſt ein Geſchenk, das Du Deiner 
Mutter machſt“, erklärte der Graf kurz. 
„Sie kann nicht zu Fuße gehen und muß 
einen Wagen haben. Der Kutſcher gehört 
auch dazu. Das Ganze iſt Dein Geſchenk.“ 

Cedrit war ſo ſeelig darüber, daß ſie 
es nicht übers Herz brachte, ihm die Freude 
zu verderben und die Gabe zurückzuweiſen. 
Sie mußte, nachdem er mit „ſelnem“ Ges 
ſcheuk bei ihr angelangt war, wie fie ging 
und ſtand, einſteigen und mit ihm fpazieren 
fahren, und unterwegs erzählte er ihr zahl⸗ 
reiche kleine Geſchichten, die alle des Groß⸗ 
vaters Güte zur Anſchauung brachten. 
Manchmal mußte fie ein wenig dabei lachen, 
dann zog fie aber das Kind noch näher an 
ſich und küßte dea friſchen Mund, der ſo 
gut zu plaudern wußte, und freute ſich, 
daß ſein Auge an dem alten Manne, der 
ſich ſo wenig Freunde zu machen verſtanden, 
nur das Gute entdeckte. 

Am Tage darauf ſchrieb Fauntleroy 
den verſprochenen langen Brief an Mr. 
Hobbs und brachte dem Großvater die Rein⸗ 
ſchrift zur Durchſicht — vorſichtshalber 
wegen der „O'thographie.“ 

Das Schreiben lautete: 

„Lieber Mr. Hobbs ich möchte ihnen 
Alles von meinem Großvater erzählen er iſt 


der allerbeſte Graf den ſie je geſehen haben 
es iſt ein irdum das Grafen tiranen ſind 
er iſt gar kein tiran fit und er würden ges 
wis gute Freunde ſein er hat die gicht in 
feinem Baln und iſt ein leitender aber er 
iſt ſo gedulldich ich liebe in jeden tag mer 
man mus einen Grafen lieb haben der ſo guth 
iſt gegen alle leute ich wolte ſie könten mit 
ihm ſich unterhalten er wels alles aber 
base-ball hat er nie geſbielt er hat mir 
einen Poany gegeben und einen Korbwah⸗ 
gen und meiner mama einen ſchönen wahgen 
und ich habe drei zimmer und ſpilſachen ſie 
würden ſich nur wundern, das ſchlos würde 
ihnen ſer gefallen und der Park ift fo ſchön 
ein unterihrtiſches gehfengniß if unter dem 
ſchlos mein Großvater ift ſer reich aber er 
ft nicht ſtols und huchmültich wie fie ges 
meint haben das Grafen ſeihen ich bin ſehr 
gerne bei im die Leute ſind ſo gut und 
hövlich fie nemen die Hüte ab for uns 
und die Frauen machen ein komplümend 
ich kann jets reiten aber im anfang hat es 
mich ſer geſchütelt im Trab ich wücde fie 
ſer gern ſehen und beſuchen und ich möchte 
das Herzlieb auch im ſchlos wonen könte 
aber ich bin ſehr glücklich wenn ich nicht 
ſer heimwe nach ir habe und ich habe 
meinen Großvater ſer lieb bitte fchreiben 
ſie bald ihrem ſie herslich liebenden alten 
Freunde 
Cedrik Errol. 

P. 8. in dem unterihritiſchen gehfengnis 
iſt niemand mein Großvater hat nie je⸗ 
mand darin ſchmagten laſſen. 

P. 8. er iſt ſo ein guter Graf er er⸗ 
innert mich an ſie alle haben in ſo gern. 

Fortſetzung folgt,) 


da aber im Jahre 1582 nachträglich 10 
Schalttage geſtrichen wurden und außerdem 
die Jahre 1700 und 1800 keine Schaltjah re 
waren, ſo iſt die Zahl der Schalttage von 
472 oder 460 herabzuſetzen. Und nun er⸗ 
giebt ſich auf die Frage, wieviel Tage wir 
in der Sylveſternacht auf 1889 zurückgelegt 
haben, die einfache Antwort: 1888 X 365 
Tage, vermehrt um 460 Schalttage, das iſt 
689,120 ＋ 460 = 689,580 Tage. Dieſe 
689,580 Tage enthalten 16,549,920 Stun: 
den oder 992,995,200 Minuten. Seit Bes 
ginn unſerer Zeitrechnung iſt demnach noch 
keine Milliarde Minuten vergangen; es fehlen 
daran noch 7,004,800 Minuten. Auch an 
der Schwelle des 20. Jahrhunderts, in der 
Sylveſternacht zwiſchen 1900 und 1901, 
wird die Milliarde noch nicht ganz voll ſein; 
es werden vielmehr bis dahin erſt 999,405,280 
Minuten vergangen ſein. Vollendet wird die 
Milliarde erſt ſein am 28. April 1902 
Vormittags um 10 Uhr 40 Min. 


Ungeshranik. 

— Gerichtliches. Wie ſich wohl die 
meiften unſerer Leſer noch erinnern werden, 
wurde in der Nacht des dritten Pfingſtfeier⸗ 
tages vorigen Jahres in unſerem Vorort 
Widzew ein Verbrechen verübt, welches all⸗ 
gemeine Entrüſtung erregte. Für Diejenigen, 
denen der Vorfall aus dem Gedächtniß ent⸗ 
ſchwunden oder unbekannt ſeln ſollte, ſei der⸗ 
ſelbe nachſtehend kurz wiedergegeben. Der 
Maurer Julius Rücker, gebürtig aus Even⸗ 
thal, Kreis Landeshut, in Schleſien, Vater 
von fünf Kindern, ein überaus jähzorniger 
Mann, war am genannten Tage zuſammen 
mit ſeiner Frau in einem Vergnügungslokale 
und kehrte ſtark angetrunken um Mitternacht 
nach Hauſe zur. Dort lagen die Kinder 
in feſtem Schlafe, jo daß fie das wiederholte 
Klopfen des Angeklagten an der verſchloſſenen 
Thüre nicht hörten und deshalb nicht öffneten. 
In größter Wuth darüber, ſchlug Rücker die 
Thür gewaltſam ein, riß in der Stube eine 
Klopfpeitiche von der Wand und flug da⸗ 
mit unbarmherzig auf die feſt ſchlummernde 
älteſte 13jährige Tochter. Dleſe wachte das 
rüber auf und als ſie ihren Vater ange⸗ 
trunken in höchſter Wuth über ſich erblickte, 
iſt fie jo erſchrocken, daß fie in heftige 
Krämpfe verfiel, an denen fie eine halbe 
Stunde ſpäter ſtarb. Als der Angeklagte 
ſah, was er verbrochen, floh er ſofort aus 
dem Hauſe und, weil er die Strenge der 
Geſetze fürchtete, flüchtete er über die Grenze 
und begab ſich in feine Helmath, um ſich in 
Schwarzwaldau dem Gericht zu ſtellen. Er 
legte dort alsbald ein umfaſſendes Geſtänd⸗ 
niß ab. Die Frau des Angeklagten wurde 
durch das hieſige Gericht vernommen. Sie 
gab dabel an, daß ſie ſich bemüht habe, 
ihren Mann von der Mißhandlung des Kin⸗ 
des abzuhalten, dafiir aber von demſelben zu 
Boden geworfen worden ſel. Der p. Rücker 
wurde vor das Schwurgericht zu Hlirſchberg 
in Schleſien verwleſen, vor welchem am 
Montag die Anklage zur Verhandlung kam. 
Zu der Schuldfrage ſtellte der Vertheidiger 
die Unterfrage nach mildernden Umſtänden. 
Der Staatsanwalt bat die Geſchworenen um 
das Schuldig mit Ausſchluß mildernder Um · 
ſtände, da das Verfahren des Angeklagten 
eln Überaus brutales geweſen ſel. Der Ders 
theldiger, ſuchte die Straflofigkeit feines Cllen⸗ 
ten in dem Zuſtande deſſelben zu begründen, 
der dle Zurechnungsfähigkeit bei Begehung 
der That zweifelhaft erſchelnen laſſe; im 
übrigen plaldirte der Vertheldiger auf Zur 
billigung mildernder Umſtände. Der Staats 
anwalt beantragte hierauf drei Jahre Bes 
fängniß, doch gins der Gerichts⸗ 
hof noch über das Strafmaß 
hinaus und erkannte auf vier Jahre 
Gefängniß, auf die ſeche Monate von 
der erllttenen Unterſuchungshaft in Anrech⸗ 
nung gebracht wurden. 

— Zwei Ladendiebinnen erwiſcht. 
In unſerer Stadt hielten fi ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit zwei Frauensperſonen, Namens 
Joſeſa Stowronsta und Joſeſa Zarnowiecka, 
aus Petrikau auf, welche zwar im Beſitz 
vorſchriftsmäßiger Legitimationspapiere mar 
ren, jedoch von der Polizei ſcharf beobachtet 
wurden. Vorgeſtern betraten dieſelben den 
Laden von Muszkat und Kohn, der ſich im 
Haufe Petrikauerſtraße Nr. 780 (59) bes 
findet und ließen ſich verſchiedene Stoffe 
vorlegen. Während nun der Verkäufer gerade 
der Zarnowieda einen Stoff als ganz beſon⸗ 
ders preiswerth empfahl und auf die Skow⸗ 
rofisla nicht achtete, ſtahl dieſe ein Stück 
rothen Rips im Werthe von 35 Rbl. und 
verbarg daſſelbe unter ihrer Schürze, ohne 
daß Jemand auch nur das geringſte geſehen 
hätte. Der Diebſiahl wäre auch ſicher un⸗ 
bemerkt geblieben, wenn nicht der Zufall ge⸗ 
wollt hätte, daß das nicht ſicher genug ver» 
borgene Stück Waare plötzlich zur Erde ger 


fallen wäre. Jetzt wurden die Herren M. 
& K. freilich ſofort inne, was für gute Kun⸗ 
dinnen ſie vor ſich hatten und veranlaßten 
dieſelben deren ſofortige Verhaftung. 

— Die von der zuſtändigen Behörde 
vor einigen Monaten angeordnete Verſtär⸗ 
kung unſerer Polizeimannſchaften iſt mit 
dem 1. (13.) d. M. erfolgt und zwar ſind 
fünf ältere und ſiebenzehn jüngere Straſh⸗ 
niks neu angeſtellt worden. Dieſelben wur⸗ 
den in die fünf Polizei⸗Reviere vertheilt. 

— Endlich gefunden. Ignaz Stachu⸗ 
lak, ein längſt bekannter und bereits mehr⸗ 
fach beſtrafter Pferdedieb aus Lutomirsk, war 
unlängſt für ſeine Heldenthaten wieder ein: 
mal zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 
und 6 Monaten verurtheilt worden, die 
aber aus dem Grunde nicht vollſtreckt wer⸗ 
den konnte, weil ſich derſelbe ſeiner Verhaf⸗ 
tung auf ſchlaue Weiſe zu entziehen vermocht 
hatte. Unſerer Polizei iſt es nun aber doch 
gelungen, den Liebhaber billiger Pferde zu 
erwiſchen und zwar wurde derſelbe in der 
Nacht von Mittwoch zu Donnerſtag von den 
Straſhniks Tukaj und Karpow im Hauſe 
Zegelnianaſtraße Nr. 1437 a aufgeftöbert 
und verhaftet. 

— Bei der am vergangenen Montag 
gelegentlich der Quartalſitzung ſtattgehabten 
Neuwahl des Vorſtandes der Lodzer 
Schuhmacher⸗Jnnung wurden die Herren 
Ludwig Strauch, welcher das Ehren⸗ 
amt des Obermeiſters bereits 12 Jahe inne 
hat, und Jakob Steigert als Beiſitz⸗ 
meiſter auf weitere drei Jahre wiedergewählt. 

— Wie ſich nunmehr herausgeſtellt 
hat, war an dem Diebftahl, welcher vor 
einigen Tagen in dem im N. Stark'ſchen 
Haufe an der Wlidzewskaſtraße belegenen 
gerichtlichen Auctionslokale verübt wurde, 
ein volles halbes Dutzend Spitzbuben be⸗ 
theiligt. Unſerer Polizei iſt es gelungen, 
dieſelben ſämmtlich in ihre Gewalt zu be⸗ 
kommen und auch die drei Hehler zu ver⸗ 
haften, welche die geſtohlenen Tücher für ein 
Lumpengeld gekauft hatten. 

— Mißglückter Verſuch. Am Mitt⸗ 
woch Abend gegen 7 Uhr verſuchte ein ſieben⸗ 
jähriger Bengel einem Landwirth vor dem 
Roſenthal'ſchen Laden an der Petrikauer⸗ 
ſtraße die goldene Uhr aus der Taſche zu 
ziehen. Glücklicherweiſe ſaß dieſelbe aber ſo 
ſeſt, daß alle Mühe vergeblich war. Leider 
gelang es aber auch nicht, den Taſchendieb 
feſtzunehmen. 


— Die Vorunterſuchung gegen den der 
Ermordung des achtjährigen Knaben John 
Gill in Bradford angeklagten Milchmannes 
William Barrett fand am 11. d. Mte. ihren 
Abſchluß mit der Entlaſſung des Angeklagten 
aus der Haft, da gegen denſelben keine ſtich⸗ 
haltigen Beweiſe beigebracht wurden, daß er 
das Verbrechen verübt habe. — Als des 
Mordes des zehnjährigen Töchterchens des 
Feldarbeiters Davey in Yeobridge verdächtig 
befindet ſich ein Mann namens S. Reylands 
in Haft, der drei engliſche Meilen von dem 
Thatorte von dem Morde in Veobridge ſprach, 
während dieſer erſt zwei Stunden ſpäter 
entdeckt wurde. Der Angeklagte verſuchte, ſich 
im Gefängniß zu erdroſſeln. — Verbrechen 
gegen das weibliche Geſchlecht werden in Eng⸗ 
land immer häufiger. In Limehouſe, einem 
öſtlichen Stadtbezirke Londons, brachte am 
11. d. ein indiſcher Seemann aus Delhi, 
namens John Henry Gubee, einer Frauens⸗ 
perſon Roſe Elizabeth Poyne mit einem 
Raſirmeſſer ſolche Schnitte am Halſe bei, 
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. 
Vorher hatte er fie mit einem Schüreiſen 
am Kopfe verwundet. Gubee wurde verhaftet 
und dem Richter des Themſe⸗Polizeigerichts 
vorgeführt, der ihn um elne Woche zurück⸗ 
ſtellte, um abzuwarten, ob das Opfer ſterben 
oder am Leben bleiben werde. 


Altine Notizen. 


— Bei der letzten Zählung, die am 15. De⸗ 
zember in Petersburg gemacht wurde, hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß Petersburg 975,368 Einwohner 
hat. Die Zählung vom 15. Juni deſſelben Jahres 
ergab 842,883 Einwohner. Am 15. Dezember 
1881 hatte Petersburg 928,016 Einwohner. 

— Die Firma Siemens u. Halske in Berlin 
hat eine Erfindung patentiren laſſen, welche im 
Telephonweſen ſich bald Eingang verſchaffen dürfte, 
nämlich einen ſelbſtthätigen Schlußrufer. Es iſt dies, 
wie in der „NationalsZeitung“ ausgeführt wird, 
eine Einrichtung, durch welche beim Schluß der 
Unterredung durch einfaches Anhängen des Fernhö⸗ 
rers an den Hackenumſchalter ein Schlußzeichen ſelbſt⸗ 
thätig von derjenigen Stelle gegeben wird, welche 
das Anrufszeichen gegeben hat. Das Vergeſſen 
des Schlußzeichens giebt vielfach Anlaß zu Miß⸗ 
helligkeiten, deren Beſeitigung als eine bedeutende 
Entlaſtung der Vermittelungsämter anzuſehen iſt. 

— Auf ſchreckliche Weiſe kam der „Walzer“ 
Thaddäus Komander aus Laband bei Gleiwitz in 
der „Herminenhütte“ um's Leben. Ein glühender 
Eiſendraht wickelte ſich demſelben um Hals und 
Kopf, drückte ihn an den Ständer, an welchem Ko⸗ 
mander gearbeitet hatte, feſt, und ſchnitt ihm buch⸗ 
ſtäblich den Kopf vom Rumpfe. 8 

— In Strasburg in Weſtpr. hat ſich ein 
eigenthümlicher Fall von Ver giftung zugetragen, den 


wir zur Warnung für Eltern mitteilen. Eine kleine 
Schülerin aß einen Apfel, Fwelcher bisher, durch 
befeſtigt, an dieſ 0 e batte. Bald nag ben 
e 8 em gehang 

ich fürchterliche Leib ⸗ 


Genuſſe des Apfels ſtellten fi 
ſchmerzen 


gegen die gleiche Jahre t zeſchehen. Herr Alter 
will die Arbeiten det berlin. 


— In Folge von Schnseſallen iſt der Verkehr 
dug den meiſten rumäniſchen Eiſenbahnlinien unter⸗ 
rochen. 


Mos kan, 14. Januar. Auf der in 
der Nähe von Moskau belegenen Baumwol⸗ 
lenmanufaktur der Gebr. Maſurin hat geſtern 
ein Brand ſtattgefunden. Der Schaden bes 
läuft ſich auf ca. 700,000 Rbl. 

Rom, 15. Januar. Die bekannte An⸗ 
gelegenheit des Generals Mattei nimmt 
immer größere Ausdehnung an. In Folge 
der Anklagen, welche General Mattei gegen 
die Kriegsverwaltung erhoben hat, hat ſich 
die italieniſche Regierung veranlaßt geſehen, 
eine Unterſuchung anzuordnen, die ſich auf 
alle Reſſorts der Kriegsverwaltung zu er⸗ 
ſtrecken haben wird, und hat den Komman⸗ 
danten in Florenz, General Sartoris, be⸗ 
rufen, um dieſe Unterſuchung zu leiten. 


Telegraune. 


Petersburg, 16. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Agentur.) Bei der vorgeſtern veröfs 
ſentlichten Umwandlung der 20 europälſchen 
Schützenbatalllone und einiger Reſerve⸗In⸗ 
fanterie⸗Cadre⸗Batafllone in Regimenter zu 
je zwel Batalllonen handelt es ſich nicht um 
eine neue Maßnahme, ſondern iſt ſolche 
vielmehr im Laufe der letzten drel Jahre 
allmählich zur Ausführung gelangt. Der 
auf dieſe Maßnahme bezügliche Laiferliche 
Erlaß bezweckt die Eintragung des Etats⸗ 
beſtandes der genannten Truppentheile in 
das Reichsbudget. 

Berlin, 16. Januar. Bei der Reichs⸗ 
tagseröffnung im Weißen Saale im Juni 
v. J. ſah der Kanzler blaß und infolge der 
erſchütternden Kataſtrophen leidend aus. Jetzt 
iſt die Bläſſe unter dem Einfluß der Land⸗ 
luft einer geſunden Bräune gewichen. Ohne 
Ermüdung in der Stimme bewegte er ſich 
mit Friſche und Lebhaftigkeit. Im Reichs⸗ 
tage reichte er vor dem Verlaſſen des Saales 
Herrn von Levetzow die Hand auf den 
Präſidententiſch hinauf. Trotz der bitteren 
Kälte hatte ſich eine große Menſchenmenge 
vor dem Reichstagsgebäude geſammelt, welche 
auf den Wagen des Kanzlers beim Verlaſſen 
der Thorfahrt unter Hochrufen einſtürmte 
und ihn zwang, im Schritt zu fahren. Die 
Huldigung ſetzte ſich bis zum Reichs kanzler⸗ 
palais fort. N 

Staatsminiſter von Puttkamer iſt am 
Montag in Berlin eingetroffen und im Stadt⸗ 
miſſionshauſe abgeſtiegen. Er wird dem 
Capitel des Schwarzen Adlerordens am 18. 
d. M. beiwohnen. Seine von verſchiedenen 
Seiten erwartete Berufung in's Herrenhaus 
iſt noch nicht erfolgt. 

Berlin, 16. Januar. Das Abſchleds⸗ 
geſuch des commandirenden Generals des 
VI. Armeecorps, General der Infanterie 
von Böhn, iſt genehmigt worden; General: 
lieutenant von Lewinski I., bisher Inſpecteur 
der 2. Feld⸗Art.⸗Inſpection (Berlin), iſt mit 
der Führung des VI. Armeecorps beauftragt. 

Berlin, 16. Januar. Die Veröffent⸗ 
lichung von Actenſtücken aus dem Proceß 


gegen den Profeſſor Geffcken ſteht in den 
nächſten Tagen bevor. 

Wien, 16. Januar. Die hieſigen 
Morgenblätter betonen ſämmtlich ohne Aus⸗ 
nahme den friedlichen Charakter der Thron⸗ 
rede, mit welcher der preußiſche Landtag 
von König Wilhelm eröffnet wurde. Das 
„Fremdenblatt“ ſagt, Kaiſer Wilhelm ſei 
ein Friedensfürſt wie ſeine unvergeßlichen 
Vorfahren. 

Paris, 16. Januar. Die Regierung 
überfandte dem Gouverneur von Obokh 
Verhaltungsmaßregeln, durch welche derſelbe 
ermächtigt wurde, keinerlei bewaffnete Hau⸗ 
ſen landen zu laſſen. 

Rom, 16. Januar. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Agence Stefani” aus Sualin ſetzte 
die ruſſiſche Miſſion unter Führung Atſchi⸗ 
now's die Reife nach Obokh fort. Sie wurde 
auf allen Stationen von den franzöſiſchen 
Conſuln officiell begrüßt. 

Schloß Loo, 16. Januar. Officiell 
wird bekannt gegeben: Obgleich der König 
nur wenig Nahrung nimmt, nahmen die 
Kräfte in den letzten 24 Stunden nicht 
weiter ab. Das Allgemeinbefinden iſt etwas 
weniger ungünſtig. 

Waſhington, 16. Januar. Präſident 
Cleveland übermittelte dem Congreſſe eine 
Botſchaft über die Samoafrage, in welcher 
es heißt, Deutſchland erkläre: weder wünſche 
noch beabfichtige es, die eingeborene ſamoa⸗ 
niſche Regierung zu ſtürzen oder die ver⸗ 
tragsmäßigen Rechte der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu ignoriren; vielmehr lade es dle 
Unions regierung fortgeſetzt ein, gemeinſam 
mit ihm Frieden und Ruhe auf den Inſeln 
herzuſtellen. Der Präſident erklärt indeß, 
Deulſchlands Vorſchläge ſcheinen dazu ange⸗ 
than, zu einem Uebergewicht der deutſchen 
Macht auf Samoa zu führen, wie ein ſol⸗ 
ches von den Vereinigten Staaten nlemals 
beabſichtigt geweſen fei. Ein ſolches ſel mit 
den früheren Vereinbarungen und Verſtän⸗ 
digungen unvereinbar. Die jüngften Erelg ⸗ 
niſſe auf Samoa machten den Argwohn 
rege, Deutſchland begnüge ſich nicht mit 
einer neutralen Stellung. Der Präſident 
fügt hinzu, feine Anſichten über die betreffs 
Samoa's einzuſchlagende Politik ſei in dem 
Schriſtwechſel und in den Documenten aus⸗ 
gedrückt, welche dem Congreſſe behufs ein⸗ 
gehender Erörterung in der Legislative mit⸗ 
getheilt worden jeien. Die erwähnten Docus 
mente ſind bis jetzt noch nicht veröffentlicht. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Rotwand und Roſen⸗ 
aus Warſchau. — Mme. Brajnin aus Berlin. 
— ile aus Mancheſter. 

Hotel Victoria. Herr Golmer, Fichtner, 
Aron Glaß und Wigdor Glaß aus Warſchau. — 
Heinze und Kühß aus Berlin. — Helwig aus 
Riga. — von Modlinski aus Valentinow. — Alter 
aus Petrilau. — Baſch aus Berlin. 


— — — —uv —— — —— 


Coursbericht. 


Berlin, den 17. Januar 1889 
100 Rubel — 218 M. 35 
Ultimo — 217 M. 50 
Warſchau, den 17. Januar 1889, 
Berlin „ ZA 
Bonbon“ „ . 
aus r e 30 38 
n u, 78 20 


— —̃ 22 —— 


— — 


Jiftrilt. 


eisterhaus. 


Heute Freitag: 


* 


Schweinſchlachten. 


2 „ m m „ „ a 


Vormittags Welllleiſch, 
Abends: 
Wurſt⸗ Picknick. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 
Moritz Kern. 


Sonnabend, den 7. (19.) Januar 1889: 
im Lodzer Concerthause 


a 


B- 


zum Beſten 
des Lodzer Wohlthätigkeits Vereins. 
Beſonders bemerkt wird, daß um 12 Uhr Nachts ein 


GROSSER MASKEN -ADFZUG, 


ausgeführt von ſämmtlichen Artiften und Artiſtinnen der polniſchen Theater- 
Truppe, ftattfindet. 


Eintritts-Karten à Rs. 1.50 
find bei den Herren Rudolph Ziegler, Adolph Otto, H. Andersch, in den 
Buchhandlungen der Herren L. Fischer, R. Schatke, ſowie in den Condi⸗ 
toreien der Herren Wüstehube und Reymond und am Balltage Abends Aa 
7 Uhr ab an der Caſſe im Concerthauſe zu haben. 

Billets zu den Logen ſind bei Herrn Hermann Gehlig zu 55 

Sammelbüchſen werden nur drei vergeben. Damen, welche 

darauf reflectiren, wollen ſich an Herrn Adolph Otto wenden. 
Es wird gebeten, ſich den Anordnungen des Tanzordners, 

Herrn Joseph Richter, gefl. zu fügen und ift den geehrten Gäſten 
der Beſuch des Balles nur im Coſtüm, reſp. Maske, oder im Salon⸗ 
Anzuge geſtattet. 

Das Rauchen iſt in ſämmtlichen Räumen des Concerthauſes 
(außer im Buffet) ſtreng verboten. 

Anfang 9 Uhr. 


Einem 5 Publikum, in 1 0 meinen 1 Stammgästen die 7 ne 
Mittheilung, daß ich die an der Ecke der Zachodnia⸗ und Grüne⸗Straße Nr. 265 gelegene 
und bisher von Herrn Linke innegehabte (3—2 


eitauration 


übernommen habe 
und empfehle ich guten kräftigen Mittagstiſch A 30 Kop. (im Abonnement 25 
Kop.), jowie Speiſen A la carte zu jeder Tageszeit; ferner ausgezeichnete Ges: 
tränke. Täglich friſcher Anſtich von vorzüglichem Gehlig'ſchen Märzen⸗Lager⸗Bier. 
Mein neues Unternehmen einem gütigen Wohlwollen beſtens empfehlend, zeichnet 
hochachtungsvollſt 


Rudolf WS KS 


Barometer, Thermometer, 


Reißzenge, Operngläſer, 
Kaleidoskope, Pantoskope, 


Stereoskope, Nobelbi der Aua ste, 


Laterna-Magica, 
dazu extra Bilder in großer Auswahl, 


Modelle: von 5 Eiſenbahnen, Waagen u. dgl. 
12) empfiehlt 


„MHR 


Optiker, 

Ecke Petrikauer⸗ und! 2 

Zawadzka⸗Straße 8 
Nr. 277. 


Farben- | Lack  Firnisfobrik 


W. N & W. LEPPERT 


Warschau, 
eröffnete eine Filiale seines Lagers 
in Lodz, Petrikauerstrasse N 88, Haus L. Meyer. 


up“ Preisconrante franco und gratis. ug 


10-4) 


empfehlen 


?Hetzer & Schwalbe, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 784 (54). 


Pexaxrop» u Haren Jeonomm 0OHeP» 


Billigſte Preiſe! 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Noarnzeun Hlemypon. 


der Stadt gelegenes Gebäude, 


Theatre des Varietés, 


Direction L. Sylvandier. 
—6— den 19. Januar 1889: 
Großer 


Masken- Ball 


unter Betheiligung ſämmtlicher Artiſten. 
Muſik von der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade unter Leitung des 


Kapellmeiſters Herrn Kirschfinkel. 


E !.:.!k.!ñŕr7r? | 
Warschauer Central-Depöt 
Pianofortes und Meloditons 


HERMAN & GROSSMAN, 


Warschau, Mazowiecka Nr 16, 


(St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 33.) 


Größtes und 


abhgtioge⸗ Inftenmenien- Lager 


im Lande 


und General⸗Repräſentanz 
der weltberühmteſten Firmen. 
In allen möglichen Modellen Inſtrumente von 


Bechstein, Rechen Blüthner, Fiedler, Rönisch, 
Mühlbach, Werner etc. etc. 


Dei unübertreffliche amerikaniſche P- 
ES TP EHNN -O RS ANS. 


Ermäßigte Preiſe in Folge bedeutender Einkäufe zu Aa. ger Courſen. 
Verlauf auf Raten. — Großeß Vermleths-Geſchäft 


Auskünfte ertheilt Herr LEOPOLD ZONER in Lodz, 
r .... Re | 


— — 4 — 


Eine Frau in mittleren Jahren, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
ſowie im Beſitz guter Zeugniffe, wien 
eine Stellung als 

Wirthin. 2 

Geehrte Reflectanten wollen ſich melden 
Benedykten⸗Straße, Haus Schmiede⸗Meiſter 
Freund, im Laden bei Damroth, 


Ich, der mit der Führung der Bücher 
größerer Textil⸗Etabliſſements vertraut, den 
größten Theil meiner Thätigkeit in ſolchen 
zugebracht, augenblicklich in einer der bedeu⸗ 
tendſten Producten⸗ und Handelsbank Comp⸗ 
toirs ſeit einigen Jahren thätig, ſuche 
unter beſcheid. Anſprüchen Engagement. 
Joh. Habel, Lissa (Posen) Productenbauk. 
[Re en er er ar ee ec a 


Ein junger Mann, 
ruſſi cher Unterthan, Vorkenntniſſe der ein: 
fachen und doppelten Buchführung, wünſcht 
pr. ſofort oder vom 1. Februar Stellung 
als Magazineur oder in einem Fabriks⸗ 
Comptoir als Volonteur. Gefl. Offerten 
unter Chiffre N. N. nimmt die Exped. d. 
Bl. entgegen. (8—2 

Ein junger Mann von anſtändigen 
Eltern, welcher 5 Klaſſen in einer höheren 
Schule geendet, der ruſſiſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht eine Stellung als 


Lehrling 
in einem Comptoir oder offenem Geſchäft. 
Gefl. Anfragen bitte zu richten an Herrn 
Karol Ast, Konſtantinerſtraße. 8-1 


Vergrößerungshalber find: 
1 Hochdruckdampfmasehine, 
375 Spüinderfrgpiflt, 725 Hub 


un 
1 Cornwallkessel, 

56 I:Mtr. Heizfläche = ca. 50 Bierbefräfte, 
aus der renommirten Fabrik Piedbeauf, 
beides im beſten Zuſtande und noch im Be: 
triebe befindlich, nach einigen Monaten 

3—1) abzugeben. 

Näheres in der Exp. d. Bl. 

Ein Kapital von 

0.000 Rs. 
ift gegen erſte Hypothek auf ein im Centrum 
welches mit 
einer Anleihe des ſtädtiſchen Credit⸗Vereins 
nicht belaſtet iſt, auf zwei Jahre zu vergeben. 

Adreſſen der Reflectanten an die Exped. 
d. Bl. erbeten. 3—2 


Bapmana, 6 Hugapa 1889 r. 


Verein 
Lodzer Cheliſten. 


Bei günſtiger Witterung 
Freitag, den 18. Januar 1889, 
von Abends 7 Uhr ab 


CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 


3—2) Damen 


Masken -Coftüme 


ſind zu verleihen. Näheres zu erfragen 
90 II. . Stiller, Dzielna⸗ Dzlelna- (Bahn.) Sraße 6 Sraße 6 


Blühende 


yazinthen in allen Farben, Tulpen, Crokus, 
Aa Aaiblumen, Primeln, gefüllt und 
einfach, Cyklamen, Veilchen, Camelien, 
Azalien und CTiunerarien; Bouquets 
und Kränze von friſchen Blumen und 
Blättern, geſchmackvoll gebunden, ſowie ſtets 
Vorrath von trockener Binderei, empfiehlt 
J. GERNOTH, 
Konſtantinerſtraße Nr. 321. 


In der Nähe des Meifterhaufes wird 


für einen einzelnen Herrn ein (3—1 


möblirtes Zimmer 
au deln Luk: — 


Ein gebrauchter, in gutem -Buitande 


7 (fü üg 
iſt 1 8 zu dee 
Wo? ſagt die Exved. d 


IX. 


Handels⸗Curſus. 


Anmeldungen bei Otto Ringer, 
Wschodniaſtraße Nr. 1415, 
Haus Dasler. 


Aeciſe⸗Formulare 
zu haben bei L. Zoner. 


SBchnellpreszendruck von Leopold Zoner 


